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Text: Cornelius Held Musik: Funktionell
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Der unaufhaltsame Aufstieg des Ohrwurms
Leise und unaufdringlich, fast unhörbar haben ganz spezielle
Klänge unsere Welt erobert. Was Musikwissenschaftler und
Hersteller schlicht als „funktionelle Musik" bezeichnen, bleibt
stets im Hintergrund: nicht nur für die Hörnerven, auch die
Öffentlichkeit hat von ihrem Vorhandensein bis heute kaum
Notiz genommen. Dabei sind wir alle fast täglich akustischer
Berieselung durch funktionelle Musik ausgeliefert, denn längst
ist sie nicht mehr nur in Kaufhäusern oder Fabrikhallen zu
hören. Arztpraxen und Restaurants machen sich ihre angeblich
entspannende Wirkung zunutze, in Wartehallen und Aufzügen
soll sie uns die Zeit verkürzen, Banken, Büros und Supermärkte
versprechen sich erhöhten Umsatz durch die alles harmonisie-
rende Geräuschkulisse. Den Anwendungsmöglichkeiten sind
durch die Technisierung der Kommunikationsmittel kaum
mehr Grenzen gesetzt.
Ursprünglich wurde funktionelle Musik jedoch als Begleit-
musik für den industriellen Arbeitsprozeß konzipiert. „Ent-
deckt" wurde „Musik bei der Arbeit" fast zufällig in einem

Radiogerätewerk der Westinghouse-Electric in Newark (USA).
1934 begannen dann erste Experimente in Büros und Fabri-
ken. Das Stichwort hieß Produktivitätssteigerung, und von den
stimulierenden Klängen im Hintergrung versprach man sich
wahre Wunderdinge. „Mit Musik geht a//es besser", lautete
das Motto, mit dem funktionelle Musik zur wissenschaftlich
ausgeklügelten Gestaltung von Arbeitsplätzen beitragen wollte.
Nicht mehr nur Raum, Licht, Farbe, Temperatur -- auch eine
akustische Ausstattung sollte von der Monotonie der Fließ-
bänder ablenken und Ermüdungserscheinungen vorbeugen. Es

ging darum, die durchschnittliche Leistungskurve eines arbei-
tenden Menschen „kontrapunktisch" zu beeinflussen, d.h. auf
möglichst hohem Niveau zu begradigen. Der einmal ausgelegte

Klangteppich schien gleichfalls dazu geeignet, den Streß moder-
ner Großraumbüros zu mindern und unerwünschte Nebengeräu-
sehe am Arbeitsplatz wie Maschinenlärm und Gespräche buch-
stäblich zu überspielen oder zu dämpfen.

Musik zur Arbeit

Der zweite Weltkrieg verhalf dieser Arbeitsmusik endgültig
zum Durchbruch, denn die notwendigen Produktionsanstren-
gungen vor allem in der Rüstungsindustrie ließen jedes mögliche
Mittel zur Steigerung der Produktivität legitim erscheinen.
Dementsprechend waren in den USA bereits 1944 25% aller
Fabriken mit Industriemusik ausgerüstet. Am 30. Juni 1940
führte die BBC ihre "music wbi/e you work" für die unter
Bombenhagel stehende kriegswichtige Industrie ein. Auch in
Frankreich und der Schweiz wurde „Musik zw Arbeit" in das

Programm der Radiostationen aufgenommen.

Die in sie gesetzten Erwartungen verdankt die funktionelle
Musik vor allem der Erkenntnis, daß sich die Menschen in allen
historischen Epochen schwere oder eintönige Arbeit durch
rhythmisches Singen oder Klatschen zu erleichtern suchten.
Die Lieder der russischen Wolgaschlepper, deutsche Handwerks-
lieder oder die Worksongs der Sklaven auf Amerikas Baun-
wollfeldern veranschaulichen diesen Zusammenhang von Ar-
beitsrhythmus und Musik. Noch um die Jahrhundertwende
wird die Arbeit in einer amerikanischen Tabakfabrik folgender-
maßen beschrieben:
,,/« einem große« Saa/e stanFe« viei/eiebt 750 Weger, Manner
unF Frauen, Knaben «ne? MzzFcben, F//bogen an Fi/boge« «m
Zange Fische, mit 7aZ>akb/a/tern Zzant/ereneZ. F/ötz/icb sang e/ne
ei«ze/«e Stimme zwei oFer Frei Föne, unF es erbrauste einege-
wa/fzge STznzmen/zarmonze, berzergrez/ezzF, bezaubernd Fa/F
Farau/erkannte ZcZz Fen großen a/te« CZzoraZ 'breaF o///earen '.

Wa/zrene? sze Zn Zangwnenz Fempo unF /auf anse/zweZZentZenz

Tone sangen, bewegten s/e Z/zre Oberkörper nacb Fem 7'akfmaß
annzwfzg /z/n u«F Zzer. FeFe Fewegung atmetefe Fntzzzcke«; Fie
Frscbzztterung z/es //erzens p/fanzte sz'c/z azz/ Fie Bewegung Fer
Fz'nger /ort; sze banFbabfen Fie Fabakb/atfer azz/z/ezn Fz'scbe,

aZs wenn sze Fe« Fan/o (Fie Aeger-Ciz/tarre) spz'eZten. " (Bücher,
S. 232)
Von einer solch kollektiven Verarbeitung des Arbeitsprozesses
bis zu ihrer kapitalistischen Vereinnahmung ist es freilich nur
ein kleiner Schritt. Eliminiert werden muß zuvor allerdings
jeder Rest an Selbstbestimmung, die dem Industrialismus un-
heimliche Potenz, Arbeit nach anderen als Effektivitätskrite-
rien zu organisieren. Dann jedoch entpuppt sich Musik als
durchaus profitables Instrumentarium:
„Man wirF szc/z n/c/zt wunc/erzz zzz boren, Faß azz/Fe« zzn-

gebeuren F/z'rszcb/arznen von /. //owarF 7/aZe, wo rnebr aZs

250.000 F/z'rsz'cbbazzzne zn kzzrzer Zezt abzuernten unF Fze

Frzzcbte /zzr Fen //anFe/ zu verpacken sz'nF, nz'cbt nur bez'nz

F/Zzzeken Fze zVeger /ortwabrenF sz'ngen, sonFern Faß Fer On-

ternebzner aueb Fen MaFcben zn Fer Faekba//e, wez'/ er beob-
aebtef batte, Faß Fze anstrengenFe Arbeit sze sebr ernzzzFete,

Furcb ez'ne Musz'kkape//e /ustzge Weisen vorspie/en /zzßt. " Er

fand, „Faß Fze MaFcben Fabez niebt nur /riseber b/ieben unF
besser seb/ie/en, sonFern Faß aueb Fze Furcbscbnz'tfb'cbe

Menge Fer verpackten Frzzcbte 50 % größer war - genug, um
Fie Kosten /zzr Fze Musik zu bestreiten unF zbm noeb einen

Pro/z'f zzbrzgzu /assen. " (Bücher, S. 233)
Der historische Vergleich mit der alten Tradition der Arbeits-
lieder wird von den Herstellern funktioneller Musik bis heute

zu Legitimationszwecken benützt. In Werbeprospekten und

„Informationsblättern" wird die einlullende Geräuschglocke
als moderne, technische Variante der früheren Arbeitslieder
verharmlost.



28 WECHSELWIRKUNG Nr. 19, November '83

„Afwsik aw Ar/zeifsp/a/z /zaZ es ezgeni/ic/z sc/zon immer gege-
6 en. ßc/zon m /rzi/zes/en Zeilen wurt/en t/wrc/z ßiet/er (SYzan/ies,

Spiriiwa/s wsw. monotone uc/er g/eic/zmaßzge Ar/zeiisa/z/äw/e
/zeg/eiiel wnt/ er/eic/zferf. IVer /zaZ nic/z / se//zsf sc/zozz einma/
gwi ge/awnf /rei t/er Ar/zeii vor sz'c/z /zingeswmmi oc/er gep/z/jfen?
Die Ar/zeil ging t/ann t/ireki vie/ /ez'c/zier vozz t/er //azzt/. Diese
niz'iz/z'c/ze wzzt/ posz/zve 5/zzzzw/azzz wo//fe zzzazz zzwzz a/igemein in
t/er ZriezYswe/Z einsetzen. Die Ro//e, t/z'e /rä/zer t/er Fbrsäzz^er
z'nne/zat/e, wzrt/ von t/er A/wsz'/ca/zspz'e/nzasc/zz'ne CA/VTA TA
zz/zernoznnzen, /zzr t/z'e rzc/z/z^e A/wsz'fc sorgen 25-ßiwnt/en-ßänt/er
mir ;'e ca. 700 Afwsz'ÄYiie/n. " (Informationsblatt der Firma 3M,
Quelle: Fehling)
Dabei wird natürlich so manches unter den Tisch gekehrt.
Hier: das Arbeitslied, entstanden zumeist aus den Besonderhei-
ten eines bestimmten Arbeitsprozesses, gesungen aus eigenem
Antrieb und in selbstgewähltem Rhythmus und Tempo. Als
Kommunikationsform zwischen Individuen begleitet oder
kommentiert es die Arbeit, vielfach — nicht zuletzt durch die
Texte — in kritischer Absicht.
Dort: funktionelle Musik als flächendeckende Beschallung,
die das Subjekt an einen extern vorgegebenen Arbeitsrhyth-
mus anzupassen sucht. Das Bedürfnis nach Kommunikation
erstickt in der künstlich herbeigezauberten guten Laune.
Solches gilt dann handfesten Betriebswirten allemal als Ver-
besserung des Betriebsklimas:
„Gemeinsam ge/zörie Mwsz'k siezgeri t/z'e Kozz/zzkr/zerez'/sc/zzz/t
wnt/ t/amif t/as Gemcz>zsc/za/f^e/zz/z/ z/er Ar/zeiient/en. ßirei-
izgkez'/en, ßpannwngen, Rez'/zwngen, Ferstz'zzzzzzwzz^ezz wnt/ Aer-
vosiläi zw? ßelrie/ze t/zzr/ien wesezzr/z'c/z gemi/t/eri wert/en. "
(Handwörterbuch der Betriebswirtschaft, Bd. 1, Stuttgart
1956, S. 195)

Vorher:

In Dur und Moll

Als „Surrogat realer Verbesserungen" tritt funktionelle Musik
hier auf; denn die Ursachen von Streitigkeiten oder Spannun-
gen werden ja durch Musikberieselung nicht beseitigt, sondern
es geht darum, die — von den Herstellern funktioneller Musik
durchaus zugestandene — „ßz'ntonzgkeii t/er R/z'eßZzant/arZzeil
ot/er z/es grawen ßi/r«a//lages" buchstäblich zu überspielen.
Für solch eine spezielle Aufgabe erwies sich herkömmliche
Musik allerdings als ungeeignet. Denn deren emotionale Wir-

kung auf den Hörer ist, unabhängig davon, ob es sich um söge-
nannte ernste oder Unterhaltungsmusik handelt, weitgehend
zufällig und unberechenbar, eben nicht programmierbar. Zu
Recht wurde deshalb befürchtet, daß solche Musik eher die
Aufmerksamkeit von der Arbeit ablenken, als zu verstärkter
Leistung anspornen würde.
Infolgedessen machten sich die Herstellerfirmen, allen voran
der bis heute wohl größte Produzent dieses Genres, die Firma
Muzak, daran, jene Musik zu konstruieren, deren Wirkung von
vornherein geplant war. Dabei konnte an die Tatsache ange-
knüpft werden, daß bestimmte musikalische Strukturen in der
Lage sind, emotionale Reaktionen hervorzurufen. So wird — in
der europäisch-amerikanischen Musikkultur — langsam ge-
dämpfte Musik in Moll und tieferen Tonlagen eher als traurig
empfunden, schnelle markante Musik in Dur und höheren Ton-
lagen wird dagegen als lebendig oder freudig assoziiert. Diese
affektive Besetzung musikalischer Stereotypen wird seit jeher
kompositorisch ausgenützt — bei Wiegen- und Revolutionslie-
dem ebenso wie bei Kirchenchorälen oder Nationalhymnen.
Industriepsychologen, Mediziner und Musiker erhielten nun
von Firmen wie Muzak den Auftrag herauszufinden, welche
akustischen Reize bestimmte psychologische oder physiologi-
sehe Reaktionen auslösten. Auf diese Weise sollte der gefühls-
mäßige Gehalt einer Musik erkannt und wohldosiert abgege-
ben werden. Damit war praktisch jede gängige Melodie von
Bach bis zu den Beatles als funktionelle Musik verwendbar,
wenn man sie nur vorher einer Spezialbehandlung unterzog.
Diese Operation sieht ungefähr folgendermaßen aus: Das An-

gebot des Musikmarktes wird nach leichten Melodien, alten
Hits oder Evergreens durchforstet. Ob Rock, Jazz, Country-
music oder Musical spielt keine Rolle — lediglich aktuelle
Top-Hits scheiden ob ihres zu hohen Aufmerksamkeitswertes
aus dem Rennen aus. Sodann macht man sich an ein beschal-

lungsgerechtes Arrangement. Diesem fällt zuerst die Sing-
stimme zum Opfer, um zu verhindern, daß ein unbekannter
Text die Aufmerksamkeit auf die Musik statt auf das Fließ-
band oder ein verlockendes Warenangebot lenkt. Von der

Melodie werden dann alle Ecken und Kanten abgeschliffen,
beispielsweise Stakkato-Passagen oder häufige große Intervall-
Sprünge. Bei der Instrumentation achtet man auf liebliche,
gefällige Klangfarben — d.h. in der Regel softe Streicher und

Holzbläser, kaum „schrille" Blechbläser. Rhythmische Akzen-

tuierungen durch das Schlagzeug treten stark in den Hinter-
grund.
Wird funktionelle Musik in der Industrieproduktion eingesetzt,
so wird sie im Tempo nach Möglichkeit mit dem Arbeitsrhyth-
mus synchronisiert. Für funktionelle Musik in Warenhäusern

gilt bezüglich des Tempos folgendes:
„ßei gesc/zick/em ßz'nsa/z t/er Mzs/ktoegon'e« tose« sz'c/z c/ze

Dzzrc/z/aw/zezYerz t/es Äwnt/ens/romes gezie/i /zeein/Zwssen (z.ß.
/azzgstzOTe Mwsz'k ztz verkaw/sse/zwae/zen, /7o/le Afwsik ztz ver-

kazz/ss/arken 7flgeszez'fe/z). " Zu diesem Werbeversprechen
schreibt Fehling:
„Das /zezßi im K/arZexl: Zw Zez'/en geringerer Freçweniierwng
t/es Gesc/za/ts so// /wnkiione/ie Mwsz'fc t/a/zzr sorgen, t/aß t/z'e

Kwnt/en sz'c/z mög/ic/zsi /ange aw/Tzai/en wnt/ t/at/urc/z t/em Reiz
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2)2?-<£enb-b/b fo/ïbâ/b oTTÄSCÄ//^

ans <tewfee^b/î wwb //i/srwaÄonj/bw /w//^0san^/
Programm-Auszüg« : Spur 1

Viele tausend lange Meilen - Mame -

Wenn ich 64 bin - Dein ist mein

ganzes Herz • Floralie • Wenn die
Elisabeth

Spur 2

Abschied von Lissabon • Das Gold
zerrinnt • Maxwell's Silver Hammer •

Schenkt man sich Rosen • Monsieur
Dupont

8pur 3

Bleib bei mir • Toi-Tol-Toi •

Sugar-Sugar Ein kleines
Kompliment - Goodbye - Das gibts
nur einmal

8pur 4

Wer wird denn weinen • Wenn die
kleinen Veilchen blühen - Michelle -

Stranger In The Night • Marlanne

cTTa/b^o/vb - mf/fe/iss cJe/apo,
Programm-Auszüge: Spur 1 Spur 2

One Note Samba • Telstar •

My Prayer • You Gout Your Troubles •

Für Dich • Amor-Amor-Amor

Cielito Lindo • Thema aus Glenn
Miller Story • The Way You Look

Tonight • Come Closer To Me •

Sunny

Spur 3 Spur 4

Mack The Knife • Dont Bring Lulu •

Wenn der weiße Flieder Some
Enchanted Evening • Patricia

Green Onions • Auf dem Lande •

Eine einsame Insel • Poor Butterfly •

Love Will Find A Way

DZ-Serle

Deutsche Schlager und Evergreens im modernen
Sound — zusammen mit internationalen Titeln — mit
Gesang.
Diese Serie wird laufend ergänzt.

Grüne Kategorie

Musik im mittleren Tempo, vorwiegend ohne Gesang.
Diese Musik wurde vornehmlich für Hotels, Restau-
rants, Banken und Möbelhäuser zusammengestellt.
Die Programme der Grünen Kategorie werden laufend
ergänzt.

c^o/b cföz/<^ö/vb -/>77 //b/fe/7 <?///zw//
Programm-Autzüge: Spur 1

Windmills Of Your Mind • Im Jahre
2525 • Lady Be Good • Hello Susie •

Mexican Shuffle • Thema aus „Der
dritte Mann"

Spur 2

Schließ Deine Augen • Acapulco 22 •

Cherry Ripe • A Girl Is A Girl •

Money-Money Chatanooga Choo
Choo

Spur 3 Spur 4

Gib dem Frieden eine Chance •

El Torro • Posthorn-Galopp •

Wabash Blues • Bring die guten
Zeiten zurück

Skokiaan • Pow Pow Pow • Muskrat
Ramble • Games That People Play •

Baby Make It Soon

c£/bwc cTfo/^or/b -if/b/z/e cS&se/ztf/jge//, o/me
für Arztpraxen, Warteräume, Sanatorien besonders geeignet

Programm-Autzüge: Spur 1 Spur 2 Spur 3 Spur 4

Maria Elena - Ich werde auf Dich

warten • Yours • Oktober-Stimmung •

Music Maestro, Please

Golden Earrings • Moon Love •

When I Fall In Love • Auf Wiedersehn,
Sweetheart • She's Funny That Way

La Mer • The Nearness Of You •

Hawaii Sings • Vaya Con Dios •

By The Time I Get To Phoenix

Das Leben ist nichts ohne Musik •

So Blue Yellow Bird • Walzer in
G-Moll Salut D'Amour

Rote Kategorie

Flotte Musik im „Big Band"-Stil, mit Gesang. Beson-
ders geeignet für Verbrauchermärkte, Warenhäuser,
Einzelhandel, am Arbeitsplatz.
Die Programme der Roten Kategorie werden laufend
ergänzt.

Blaue Kategorie

Musik im ruhigen Tempo, ohne Gesang. Diese Musik
wirkt entspannend und ist in erster Linie für Arzt-
praxen, Krankenhäuser, Sanatorien und Warteräume
geeignet.
Die Programme der Blauen Kategorie werden laufend
ergänzt.

des IVarenattgeöofes intensiver ausgesetzt sind. Zu den Stoß-

Zeiten tommf es /edoc/z darau/ an, mög/ic/ist vie/e durc/i die

iu«&au/ssta$e« der Supermärkte zu sc/z/eusen, damit eine

ref'öuugs/ose /löwick/ung des
'

Gesc/zä/ts s/ckergeste/Zt ist. "

(Fehling, S. 32)

Der Ohrwurm und das seelische Gemüt

Nach einer solchen Radikalkur haben die wissenschaftlich aus-

geklügelten Klangkonstruktionen auch mit herkömmlicher

Unterhaltungsmusik nichts mehr gemein. Freilich: Als „enter-
tainment" sind sie auch nicht gedacht. Ihre Aufgaben als Ner-

venberuhigungsmittel oder Leistungsstimulanz erfüllen sie

dann am besten, wenn sie nicht bewußt wahrgenommen wer-
den. Als eiserne Regel gilt daher, die Lautstärke so zu drosseln,
daß das „Hören" funktioneller Musik nur bei voller Konzen-
tration möglich ist, das „Überhören" dagegen das erwünschte
Resultat.
Demselben Zweck dient die Dämpfung oder Beschneidung der
hohen und tiefen Frequenzen: ,,/m tecknisc/ien Serezck sie/it
es so aus, daß die zu koken und zu fie/en Frequenzen kewußt
kesckniften werden, die Dynamik a/so eingeengt w/rd. Damit
ergi'kt sick eine Ang/e/c/iun# der Lau t-Leise- Un ersekz'ede. £s
entsteht eine im ///nter^rund se/iweöende Ä7angku/isse. " (Fir-
ma Reditune, zit. n. Fehling, S. 33)
Immer neue Nischen erobert sich diese ,,/m //znfergrund sckwe-
kende Ä7angku/isse", stimuliert das Wohlbefinden, beeinflußt
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menschliches Verhalten. Folgt man den Versprechungen der
Hersteller, gibt es beinahe nichts, was funktionelle Musik nicht
kann: Sie nimmt uns die Angst beim Zahnarzt und die Lange-
weile im Aufzug, sie gibt uns den Appetit auf den Schnellim-
biß und jene beschwingte Stimmung, in der wir mehr kaufen,
als wir wirklich brauchen. Ein Werbeprospekt der Firma Mu-
zak spricht hier eine deutliche Sprache: „Afus/A:, nc/z/gc/oVert,
häuf //emmnngen »ns/c/tererA»«tfe« ah m«g?/»'Z/r, aZ/zw Fozsc/te
Zn konzZZZanre Gesprächspartner zw verwancZeZ». Afwzak besä«/-
r/gt e/Z/g- aw/g-ere^te AwnrZe«, sft'mwZZerr t/«e«fsc/z/osse«e wntZ

/örcZert c?Ze Aaw/7wsr. /e aw/geZoekerrer c/Ze AZnkaw/ssfZmmw«^,
cZes/o eher enZschZZe/r sZch der AwncZe zw 5ponZa«Mw/e«. "
Besänftigung oder Stimulierung: Die Gemütsverfassung eines
potentiellen Kunden kann anscheinend beliebig dem Verkaufs-
zweck angepaßt werden. Dabei ist entscheidend, daß funktio-
nelle Musik nicht im eigentlichen Sinne als Musik gehört wird.
Die emotionale Wirkung eines Revolutionsliedes oder einer
Nationalhymne (oder Beethovens Neunter oder der Sex Pi-
stols) bleibt stets dadurch beschränkt, daß das Hören als

aktive, sinnliche Wahrnehmungsform Möglichkeiten der Di-
stanz schafft. Ohne innere Bereitschaft, dem musikalischen
Geschehen bewußt zu folgen oder sich ihm „hinzugeben",
bleibt Musik „wirkungslos".

Schaubilder zur Leistungssteigerung

Firma „Reditune"

Aktiv-
Perlode

Aktiv
Perlode

Firma „3 M"

6 8 10 12 14 16 18 20 22 24
UHRZEIT

Die Musikstücke werden dem Zweck entsprechend
ausgesucht und instrumentiert. Sie sind auf
Spezial-Kassetten aufgenommen.

I melodische Kassetten!
t'". .———~— (tie überall dort einzusetzen

sind, wo Menschen warten, kaufen, beraten.
: Besonders in der Praxis und im

Warteraum ist eine freundlich-harmonische
Umwelt wichtig

Musik, die wohltut und entspannt, nimmt
Nervosität: oder sogar/ingst und
beruhigt auch dann,wenn es einmal weh tut
oder nicht schnell genug geht.

lRhythmische KassettenJ
eile in einer etwas lebhafteren

Umgebung wieVerkaufsräume, Büros, Hotels, Kantinen
usw.,den richtigen akustischen Hintergrund bringen.

Im Bereich
der industriellen
Fertigung im Büro
oder In
Verkaufsabteilun-
fen hat sich

rnktlonelle Musik
als vorteilhaft
erwiesen.

Stille oder
störende Geräusche
in Kantinen und
Restaurants,
wie Géschirrkiâp-
pern oder Gesprä-
che am Nebenlisch
können mit Musik
überdeckt werden.

Demgegenüber beruht die subtile Wirkung funktioneller Musik
gerade in der Ausschaltung des aktiven Hörens. Via Gehör wer-
den Empfindungen nach Art eines Reiz-Reaktionsschemas aus-

gelöst, ohne daß der auslösende Reiz ins Bewußtsein treten
kann. Im Klartext heißt dies: Jeder Firmenchef, Kaufhaus-
direktor oder Restaurantbesitzer darf hierzulande, was keinem
Mediziner vergönnt ist: ohne ausdrücklich und bewußt gegebe-

nes Einverständnis auf das kôrperlichè und seelische Wohl
eines Menschen Einfluß nehmen.
Das Geschäft mit den umsatzsteigernden Ohrwürmern hatmitt-
lerweile ein kaum mehr vorstellbares Ausmaß erreicht. Bereits
1971 hat allein die Firma Muzak in den USA 80 Mill. Men-
sehen täglich beschallt. Weltweit versorgt sie mit der Allgegen-
wart des Orwellschen „Großen Bruders" ca. 100.000 Abon-
nenten in 25 Ländern per Postleitung mit einem Programm
rund um die Uhr. Der Aufwand dafür hält sich in Grenzen: So

reicht beispielsweise für sämtliche Westberliner Abnehmer ein
Ein-Mann-Büro mit drei Abspielgeräten, die jeweils mit 8-Stun-
den-Bändern bestückt werden. Damit der Strom der immerglei-
chen Einheitsmusik nicht versiegt — schließlich verweist Muzak
stolz darauf, daß sich das Programm niemals wiederholt —, wer-
den in den Muzak-Studios von 200 firmeneigenen Orchestern
3000 Musiktitel pro Woche eingespielt.
Damit dürfte das Geschäft auch in Zukunft gesichert sein.

Denn zufrieden sind die Herren wohl erst dann, wenn auch der

letzte Winkel unseres Alltags mit dem wunderbar unauffälligen
Klangteppich verziert ist. Wer dann immer noch keine gute
Laune hat
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